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I. Jahrgang. 7. Heft. Juli 1884. 

Q Die CentraliKatiou (1er Kataloge deutscher Bibliotheken. 

Heinrich von Treitschke hat in einem „Die Königliche 
Bibliothek in Berlin“ überschriebencu Aufsatze der Preussischen Jahr- 
bücher (Maiheft 1884 S. 473 — 492) die Entwickelung dieses Insti- 
tuts von seinen bescheidenen Anfängen an bis auf die neueste Zeit 
mit der an ihm bekannten fesselnden Warme, geistvollen und scharf- 
pointirten Beleuchtung von Thatsachen und Personen behandelt, mit 
pietätvoller Anerkennung des bereits Geschehenen gedenkend, ohne 
indess seinen Lesern zu verhehlen, wie mancherlei erst noch geleistet 
werden soll. Indem er sich hierbei über die Anforderungen, welche 
im Allgemeinen an die genannte Bibliothek zu stellen sind, und über 
verschiedene einzelne Aufgaben derselben in einer W r eise verbreitet, 
die einer nachhaltigen "Wirkung hoffentlich nicht entbehren wird, 
tritt neben Bekannterem oder einleuchtend Richtigem am Schlüsse 
des Aufsatzes eine Forderung mit grossem Nachdruck hervor, welche 
ebenso von überraschender Neuheit wie von hervorragender Wichtig- 
keit ist für das wissenschaftliche Publikum, aber auch — und das 
ist der Grund, weshalb ich in Kürze darauf einzugehen mir gestatte 
— für die Verwaltungen aller grösseren Bibliotheken Preussens, wenn 
nicht gar Deutschlands. Es handelt sich um die Centralisation 
der Bücherkataloge aller der hezeichneten Büchereien in der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin. Dadurch dass- „man zunächst die 
grösseren Provinzialbibliotheken Preussens auffordert, Abschriften ihrer 
Kataloge in der Berliner Sammlung aufzustellen“, *) werde eine Stelle 
in Deutschland geschaffen,’ „wo jeder Forscher erfahren kann, was 
er in diesen Sammlungen zu suchen hat“; die anderen grossen deut- 
schen Bibliotheken würden, schon in ihrem eigenen Interesse, bald 
und gern nachfolgen. Der Vortheil, welchen der Verfasser des Auf- 
satzes sich von seinem Vorschlag -verspricht, ist, dass unseren Ge- 
lehrten eine unglaubliche Masse nutzloser Schreiberei erspart würde; 
die Ausführung hält er nicht für unerschwinglich theuer. Eine kurze, 


1) In ähnlicher Weise wurden, wie mau mir erzählte, vor vielen Jahren 
von Seiten der Direction des Germanischen Museums zu Nürnberg die 
deutschen Archivverwaltungen ersucht, Abschriften ihrer Regesten in jenem 
Museum niederzulegen. 

19 
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jedoch möglichst vielseitige Prüfung des Projeetes dürfte ergeben, 
was die meisten meiner Fachcollegen sich bei Leetüre des Aufsatzes 
aus den Prcussischen Jahrbüchern wohl schon selbst gesagt haben 
werden, dass der Umfang der auf vorwiegend mechanisches Ab- 
schreiben verwendeten Arbeit enorm, die Kosten bedeutend, die 
Vortheile sehr problematisch, namentlich zur Grösse der Arbeit 
in gar keinem Verhältniss stehend sein würden. 

Der Preussisclie Staat unterhält ausser der Königlichen Biblio- 
thek zu Berlin noch 3 verschiedene Landes-, 11 Universitätsbiblio- 
theken (mit Einschluss von Münster und Braunsberg) und 3 Biblio- 
theken technischer Hochschulen. Sollten die letzteren etwa auch 
ausser Berechnung bleiben, so wären zu den 14 anderen, welche 
jedenfalls in Betracht kommen, doch wenigstens noch 21 Landes-, 
Universitäts- oder wichtige Stadtbibliotheken aus dem übrigen, bez. 
gesummten Deutschland hinzuzurechnen, von denen man Abschriften 
ihrer Kataloge zu erwirken suchen müsste. Im Ganzen zähle ich 
also 35 Bibliotheken, welche in der angegebenen Weise der Berliner 
Königlichen Bibliothek — gleichviel aus welchen Mitteln — tribut- 
pflichtig werden sollen. Nun zählt die Breslauer Königliche und 
Universitäts-Bibliothek gegenwärtig etwa 300 Foliobände an Sach- 
uud alphabetischen Katalogen; bei einer Abschrift müsste natürlich 
von vorn herein auf reiche Nachträge Bedacht genommen und deshalb 
das Ganze auf mindestens 500 Bände vertheilt werden. Für die 
anderen Bibliotheken, welche zum Theil ja viel kleiner sind (obschon 
anderseits auch Sammlungen wie die Münchener und Göttinger sich 
darunter befinden), zum Theil auch vielleicht nur je einen (alphabe- 
tischen) Katalog besitzen, will ich nur je 250 Bände (mit reichem 
Platz für Nachtragungen) rechnen. Das macht in Summa, mit den 
Bänden der Breslauer Universitäts -Bibliothek, 9000 Bände. 1 ) Die 
Kosten hierfür würden sich, wenn man den Band, einschliesslich 
Papier und Bindelohn, sehr mässig mit 120 M. berechnet, auf 
1080000 M. belaufen. Die Fortführung aller dieser Kataloge, zu 
deren Zweck jährlich genaue Abschriften der einzelnen Zugangsver- 


1) Dass diese Zahl nicht zu hoch gegriffen ist, möge man daraus ent- 
nehmen, dass Göttingen im Jahre 1879 einen Realkatalog von 521 Bänden, 
die Hamburger Stadtbibliothek aber Ende 1882 einen noch unvollendeten 
Realkatalog von 386 Bänden hatte (s. M. Isler, Gesch. d. H. St. von 
1838—1882 S 15). Der alphabetische Katalog der Breslauer Stadtbibliothek 
ferner zählt 100 Bände und würde, wie mir von competenter Seite ver- 
sichert wird, beim Umschreiben einer Zerlegung in ca. 140 Bände bedürfen. 
— Sollte aber wirklich obige Zahl zu hoch gegriffen und auf etwa 7000 
Bände herabzusetzen sein, so bedenke man, dass der Verwaltung des ßrit- 
tischen Museums, die doch wahrlich an grosse Zahlen und ungewöhnliche 
Dimensionen gewöhnt ist. schon ihr geschriebener Generalkatalog, der ab- 
geschlossen nur ca. 3000 Bände umfassen würde, zu umlangreich erschien 
zumal bei der Aussicht auf sein beständiges Wachsen, und dass sie deshalb 
hauptsächlich die im Werke befindliche Drucklegung des Katalogs unternahm. 
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zeichnisse eingeschickt werden müssten, würde entsprechende Aus- 
gaben verursachen. Einer Arbeit von so gewaltigem Umfang gegen- 
über ist, rim dies nur nebenbei zu bemerken, die Katalogisirung 
der Handschriften (der Berliner allein oder auch derjenigen aus den 
Preussischen Provinzialbibliotheken?), welche H. von Tr. „als eine 
andere, schwerere und wichtigere Aufgabe“ bezeichnet, doch nur die 
leichtere Arbeit, wichtiger allerdings insofern, als ihr Nutzen über 
jeden Zweifel erhaben ist. 

Dass wir uns grossen Nutzen von der Ansammlung aller Kataloge 
deutscher Bibliotheken in Berlin versprechen könnten, wenn nicht 
die Benutzung jener Masse von Katalogen praktisch mit Ubergrossen 
Schwierigkeiten verbunden sein müsste, will ich nicht in Abrede 
stellen. Im Gegentheil gebe ich zu, dass das Ziel, welches H. v. 
Tr. bei seinem Vorschlag vorschwebte, dass nämlich jeder Forscher 
sich soll rasch und vollständig über das fiir seine Arbeiten in deut- 
schen Bibliotheken vorhandene Material unterrichten können, in hohem 
Grade erstrebenswerth ist und nicht aus den Augen verloren werden 
darf. Nur das bezweifele ich, dass der angegebene Weg der rich- 
tige ist und zum Ziele führt. Wie umständlich, ja abschreckend 
weitläufig wird es für jene Forscher sein, in 35 bez. 36 Katalogen 
mühsam die gewünschten Notizen sich zusammen zu suchen, voraus- 
gesetzt, dass die Verwaltung der Berliner Königlichen Bibliothek in 
der Lage ist, alle jene in einem besondern Sale dem Publikum zur 
Benutzung freizugeben! Wird nicht mancher Gelehrte, auch nach 
Ausführung des von Treitsclike’schen Planes, cs viel bequemer finden, 
durch schriftliche Umfrage bei den verschiedenen Bibliotheksverwal- 
tungen Auskunft über das, was ihn interessirt, zu erbitten? Sollten 
aber die Berliner Beamten verpflichtet werden, ihrerseits jene Nach- 
forschungen in den 36 Katalogen anzustellen, so würde doch sehr 
bald diese Aufgabe als zu umfangreich, zeitraubend und wenig 
fruchtbar sich erweisen. Es würden Beschränkungen eintreten müssen, 
welche den Nutzen des kostspieligen Unternehmens im Ganzen illu- 
sorisch machten. Gesetzt aber auch, diese Schwierigkeit würde durch 
neue grosse Geldopfer, d. h. durch eine sehr starke Vermehrung des 
Personals, überwunden, so weiss doch Jeder, der mit den vorhan- 
denen, so verschiedenen Katalogen unserer deutschen Bibliotheken zu 
thun gehabt hat, ja auch nur einen von ihnen genauer kennt, dass 
der Besitz der Kataloge noch keineswegs ihre richtige und zuver- 
lässige Benutzung garantirt. Jeder der Realkataloge ist anders ein- 
getheilt, jeder der alphabetischen nach verschiedenen Principien geord- 
net. Es bedarf an jeder grösseren Bibliothek, zumal solchen, deren 
Kataloge ganz oder zum Theil veraltet sind, für die Beamten selbst 
jahrelanger Uebung — das kann ich ohne Uebertreibung sagen — , 
um sich mit allen Feinheiten und Eigentümlichkeiten jener Kataloge 
so weit vertraut zu machen, dass sie mit Sicherheit die Existenz 
einer Schrift, ich meine natürlich hier solche, die besonders schwer 
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sachlich einzureihen oder alphabetisch zu ordnen sind, leugnen oder 
feststellen könnten; und auf Zuverlässigkeit in dieser Beziehung käme 
es doch gerade an. Die Berliner Beamten würden dann aber nicht 
bloss mit ihren eigenen Katalogen, sondern ebenso mit den Besonder- 
heiten von etwa 35 anderen Katalogen vertraut sein müssen. Was 
sich aus diesen Schwierigkeiten bei allen den Nachtragungen und 
bei der Benutzung der Kataloge ergehen würde, brauche ich den 
sachverständigen Collegen nicht erst auszumalen. 

Nach verschiedenen Gesichtspuncten hat sich uns also der von 
Treitschkc’scho Vorschlag, in der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
Abschriften der Kataloge zunächst allei" Preussischen Provinzialbiblio- 
theken auf bewahren zu lassen, als unpraktisch erwiesen: nicht Er- 
sparnis, sondern Verschwendung von Arbeitskraft wäre die voraussicht- 
liche Folge seiner Ausführung. Lässt sich aber nicht doch der an sich, 
wie schon oben bemerkt, sehr behcrzigenswertlie Gedanke in anderer 
W eise verwirklichen? Wie ich glaube, sicher ja, und zwar durch 
ein aller lokalen Interessen entkleidetes, wahrhaft nationales Unter- 
nehmen. Wenn ich hier kurz auf die Begründung dieser Antwort 
eingehe, so führe ich damit nur aus, was ich schon seit einiger Zeit 
in anderem Zusammenhänge meinen Collegen habe vorlegen wollen 
als einen Plan, der gemeinsamen Zusammenwirkens wohl würdig 
wäre, der sich aber freilich nur mit den Mitteln und der centralen 
Macht des Staates ausführen lässt. Ich meine die Herstellung eines 
gedruckten Realkatalogs aller öffentlichen Bibliotheken 
Deutschlands. Letztere würden je mit verschiedenen Buchstaben 
bez. arabischen Ziffern bezeichnet, in ähnlicher Weise wie das bereits 
mit Handschriften in kritischen Ausgaben alter Klassiker geschieht. 1 } 
Hinter dem Titel jedes Buches stände in Klammern ein Verzeich- 
niss der Bibliotheken, in denen das Buch sich findet, natürlich nicht 
mit ihrem vollen Namen, sondern nur mit den für sie festgesetzten 
Siglen; bei Büchern, welche in allen Sammlungen oder in bestimm- 
ten Gruppen derselben sieh finden, würde je ein einfaches, noch fest- 
zusetzendes Zeichen genügen. 

Durch einen in solcher Weise bearbeiteten Realkatalog würde 
nicht nur, -was H. v. Tr. verlangt, dass an einer Stelle in Deutsch- 
land (nämlich in Berlin) jeder Forscher erfahren kann, was er in 
den Sammlungen Deutschlands zu suchen hat, vollständig erreicht, 
sondern dasselbe wird man an jeder Bibliothek Deutschlands oder 
des Auslandes ebenso zuverlässig und bequem ermitteln können; ja 
jeder Privatmann, der sich durch Kauf in den Besitz jenes Katalogs 
oder wenigstens der ihn interessirenden Theile, sowie seiner regel- 

1) Am besten würden die einzelnen Städte mit Ziffern, die verschiede- 
nen Bibliotheken derselben Stadt aber mit Differenzirungsbuchstaben be- 
nannt, und zwar wieder so, dass dieselben Buchstaben überall je die 
Königliche, Universitäts- oder Städtische Bibliothek u. s. w. bedeuten. Dem 
Gedächtniss käme man so am wirksamsten zu Hülfe. 
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massigen Nachträge setzt, wird in seinem Studirzimmer mühelos das 
Gewünschte erfahren. Und dies erreicht ein Jeder, indem er einen, 
nicht einige dreissig Kataloge nachzuschlagen nöthig hat. 

Ferner kommen auf diesem Wege alle die Bibliotheken, welche 
zur Zeit keine oder nur unvollkommene, bez. veraltete Realkataloge 
haben, mit einem Schlage in den Besitz solcher, und zwar muster- 
haft angelegter, denn dafür müsste die Centralleitung sorgen. Was 
für bedeutende Kosten damit, und für alle Zukunft, den einzelnen 
Staaten, Provinzen und Städten erspart werden, Hesse sich unschwer 
veranschlagen; es genügt aber hier der kurze Hinweis darauf, dass, 
wenn zum Gebrauch der Bibliotheken besondere Exemplare des Real- 
katalogs auf dünnem zähen Papier mit leerer Rückseite jedes Blattes 
gedruckt und den einzelnen Verwaltungen zur Verfügung gestellt 
werden, diese in der Lage sind, durch Zerschneiden eines Exempla- 
res , Einklebcn der einzelnen Streifen in Bandkataloge , soweit 
es sich um Bücher handelt, die in der betreffenden Bibliothek vor- 
handen sind, und durch Beifügung der Signaturen eigene Realkataloge 
sich herzustellen ohne die Arbeit des Neuordnens und mit genügend 
freiem Raum zu weiteren Nachträgen. Daneben können natürlich 
die vollständigen Central-Realkataloge in beliebiger Zahl zur Be- 
nutzung der Beamten und des Publikums aufgestellt werden. Dass 
so zugleich die sachliche Anordnung der Bibliotheken im Laufe der 
Zeit immer gleiclimiissiger, ja für ganze Kategorien von Bibliotheken 
ganz dieselbe würde, wäre auch ein nicht unbedeutender Gewinn für die 
Beamten und die Benutzer. Die grosse Leichtigkeit ferner, aus dem 
Centralkatalog die Lücken jeder einzelnen Bibliothek in jeder Dis- 
ciplin bis ins Kleinste nachzuweisen, sowie die mit der Benutzung 
gedruckter Titel verbundene Raumersparniss möchte ich gleichfalls 
nicht gering anschlagen. Eine weitere gewaltige Arbeitserleichterung 
brächte der geplante Central-Realkatalog sodann durch die Möglich- 
keit, weitere einseitig bedruckte Exemplare des Katalogs zu zer- 
theilen und unter Vermeidung des vielen mühseligen Schreibwerks 
durch die alphabetische Ordnung der die einzelne Bibliothek betref- 
fenden Titelstreifen auch alphabetische Kataloge .für das Publikum 
und für Verwaltungszwecke verhältnissmässig leicht und mit grosser 
Raumersparniss zu schaffen. Auf die Einzelheiten de3 Vorgehens 
hierbei, z. B. auf die Nothwendigkeit besonderer für alphabetische 
Kataloge erforderlicher Verweisungen, brauche ich nicht einzngehen, 
da es mir zunächst nur auf die Skizzirung des Planes im Grossen 
und Ganzen ankommt. 

Endlich wäre noch der Vortlieil des geplanten C'entral-Real- 
katalogs hervorzuheben, dass durch den Verkauf desselben im Ganzen 
und in seinen einzelnen Theilen an Bibliotheken sowie an Privatge- 
lehrte die Kosten seiner Herstellung zu einem , wenn auch nur 
kleinen Theile gedeckt würden. Es leuchtet ein, dass ein Katalog, 
der den Bücherbestand sämmtlicher öffentlichen Bibliotheken Deutsch- 
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lands verzeichnet und wegen seiner sachlichen Anordnung in allen 
seinen einzelnen Tlieilen einen abgeschlossenen, selbständigen Werth 
besitzt, auf einen grösseren Kreis von Interessenten rechnen kann, 
als das bei einem umfangreichen alphabetischen Kataloge der Fall 
wäre, selbst wenn dieser sich nicht, wie der im Druck befindliche 
alphabetische Katalog des British Museum, auf den Bestand einer 
einzelnen, übrigens noch so grossen Bibliothek beschränkte. Die 
Erfahrungen, welche letzteres Institut mit dem Verkauf seines ge- 
druckten alphabetischen Kataloges gemacht hat 1 ) und die cs veran- 
lasst haben, den jährlichen Subscriptionspreis auf die sehr geringe 
Summe von ca. 70 M. festzusetzen, wofür man ungcflihr je 15 — 20 
Bände des Katalogs erhält, sowie der Umstand, dass gerade die- 
jenigen Bände oder Bandtheile, welche einen sachlich abgegrenzten 
Inhalt haben, sich gut verkaufen (s. Montldy Notes of tlxe Libr. 
Ass. IV S. 81 f.), dürften meine eben gemachte Bemerkung be- 
stätigen. Sollte in Deutschland einmal ein Institut reich genug sein, 
einen umfassenden alphabetischen Katalog drucken zu lassen, so 
wäre dringend zu wünschen, dass man dann nicht den Bücherbestand 
einer einzelnen Bibliothek zum Inhalt des Kataloges machte, sondern 
einen Katalog aller in Deutschland gedruckten Bücher; einen The- 
saurus Germaniae typographicus in Angriff nähme. Den an- 
deren Nationen bliebe es überlassen, das Gleiche für die Drucksachen 
ihres Gebietes zu leisten. — Ueber die Art des Vorgehens bei Aus- 
arbeitung des Central-Sachkatalogs, wie ich mir dasselbe denke, kann 
ich kurz sein. Wenn, wie billig ist, die Königliche Bibliothek in 
Berlin Centralstelle für diese Arbeit wird, so würde sic nach Fest- 
stellung und Mittheilung eines möglichst detaillirten Planes für die 
einzelnen Abtheilungen sich zunächst mit denjenigen Bibliotheken in 
Verbindung setzen müssen, deren Bücherbestand gerade auf diesen 
Gebieten voraussichtlich besonders reich ist. 2 ) Nachdem so eine vor- 
läufige Sammlung der Titel erzielt und ihre Ordnung erfolgt ist, 
werden sie in kleineren Abschnitten gedruckt und in Fahnenabzügen 
sämmtlichen Bibliotheksverwaltungen, die in Betracht kommen, Uber- 
schickt. Diese stellen fest, was bei ihnen vorhanden ist, sammeln 
Nachträge, und auf Grund dieses ganzen Materials erfolgt abschnitt- 
weise der Abschluss der Arbeit und des Druckes. — Durch den 
Druck regelmässiger Nachträge wird die Fortführung der Bibliotheks- 
kataloge auf gleicher Grundlage gesichert, bis die — nunmehr sehr 
viel leichtere — Umarbeitung und der Neudruck der verschiedenen 


1) Ich glaube dies aus der Art, wie Rieh. Garnett in seinem sehr 
interessanten Vortrage On the Printing of the -British Museum Ca- 
talogue (Cambridge Meeting of the Libr. Ass 1882 S. 13 f. des 
Separatabdrucks) darüber sich auslässt, schliessen zu dürfen. 

2) Auch das liesse sich denken, dass verschiedene Bibliotheken die 
Bearbeitung verschiedener Abschnitte übernähmen. 
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Abteilungen des Central-Sachkatalogs notwendig und tunlich er- 
scheint. 

Bei Lectüre der vorstehenden Seiten werden gewiss manche 
Leser sich schon des gedankenreichen und anregenden Aufsatzes von 
E. Förstemann im ersten Hefte dieses Blattes „Die Verbindung zwi- 
schen den deutschen Bibliotheken“ erinnert haben. Auch er hält es 
für „eine ungeheure Verschwendung von Arbeitskraft, dass auf den 
verschiedenen Bibliotheken dieselbe Arbeit vorgenommeu wird, die 
einmal für alle vorgenommen werden könnte“, und glaubt diesem 
Uebelstand durch den schrittweisen Ersatz einzelner Theile der ge- 
schriebenen alphabetischen Kataloge durch gedruckte Blätter, welche 
ein möglichst vollständiges Verzeichniss der Schriften eines Verfassers 
enthalten und durch das freiwillige Zusammenwirken verschiedener 
Bibliotheksverwaltungen zu Stande kommen sollen, begegnen zu 
können. So sehr ifh dem Grundgedanken auch dieses Vorschlages 
beipflichte, so würde doch, wie ich glaube, auch auf diesem Wege das 
Ziel kaum in wünschenswerther Weise zu erreichen sein. Zwar dem 
Mangel einer einheitlichen, mit Geldmitteln hinreichend ausgestatteten 
Leitung, welche die Sache nicht in ihren Anfängen Uber anderen 
Unternehmungen ins Stocken gerathen Hesse, wäre vorzubeugen, 
wenn an massgebender Stelle sich Interesse dafür gewinnen Hesse. 
Aber die Vortheile des Unternehmens kämen zunächst doch wohl 
nur denjenigen Bibliotheken zu Gute, welche noch keinen Zettel- 
katalog haben, eines solchen aber dringend bedürfen. Wichtiger noch 
ist ein anderes Bedenken. An allen Bibliotheken gewöhnlichen Um- 
fangs, welche doch meist nur einen kleinen Theil der in der vollstän- 
digen Bibliographie eines Schriftstellers verzeiclineten Werke und 
Ausgaben besitzen, würdeu die einzelnen mit Signaturen versehenen 
Titel der vorhandenen Bücher unter allen den fehlenden sich so 
verlieren, dass die Uebersichtliclikeit meines Erachtens leiden müsste. 
Von dem bunten Aussehen, welches der Katalog durch die Mischung 
gedruckter und geschriebener Zettel erhielte, will ich gar nicht reden. 
Vor allem aber wäre die aufgewendete Mühe nur für die alphabe- 
tischen Kataloge der Bibliotheken zu verwerthen, für die Sachkataloge, 
die ungleich schwerer hcrzustellen und in gutem Zustande zu er- 
halten sind, wäre jede Bibliothek nach wie vor auf sieh allein an- 
gewiesen; eine jede müsste wie bisher Geld und Kraft für ihren 
besonderen, nur dem einzelnen Institut dienenden Sachkatalog ein- 
setzen. 

Breslau. Karl Dziatzko. 
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Franz Ludwig Teufel. 

Nekrolog. 

Im vorigen Monat kam aus Karlsruhe die schmerzliche Nach- 
richt, dass Dr. Franz Teufel, Assistent der Hof- und Landesbiblio- 
tliek, plötzlich aus dem Leben geschieden sei. Den Gang seines, 
angestrengtester wissenschaftlicher Thätigkeit gewidmeten, überaus 
prüfungsreichen Lebens und die edle Art seines Wesens und Stre- 
bens mögen folgende Zeilen wenigstens andeuten./ 

Vorgebildet auf den Gymnasien zu Donaueschingen , wo er als 
Sohn des erzbischöflichen Architekten Franz Teufel am 5. Februar 
1848 geboren worden, und zu Freiburg, wohin seine Eltern 1864 
übersiedelten, stüdirte er seit Michaelis 1H68 auf der Universität 
seines Wohnorts besonders unter W. Brambach classische Philologie. 
Nicht Neigung, sondern äussere Gründe führten ihn zu diesem Stu- 
dium. In einem vor drei .Jahren abgejassenen „Sendschreiben an 
Prof. Fleischer“ *), worin er seine Verhältnisse, Studien und Pläne 
darlegt, sagt er selbst: „Von früher Jugend brannte ich vor Ver- 
langen nach gründlicher Kenntniss dos Orients, seiner Literatur und 
Geschichte; aber durch meine Verhältnisse ward ich gezwungen, mich 
dem Studium der altclassischen Philologie an einer kleinen süddeut- 
schen Universität zu widmen; .' . ./. häusliches Unglück gestattete mir 
nicht, .... nach Beendigung meiner Universitätsstudieu nocli einige 
Zeit lang unter der Leitung bewährter Meister mit den morgenlän- 
dischen Sprachen mich zu beschäftigen; es bannte mich an einen 
Ort, der mir für diese Studien so gut wie keine Hilfsmittel bot, in 
eine Stellung, die jenen Mangel aus eigenen Mitteln zu ersetzen mir 
nur sehr ungenügend erlaubte.“ Hierzu sei bemerkt, dass er auf 
Grund einer ausgezeichneten Dissertation (de Catulli Tibulli Pro- 
pertii vocibus singularibug) im Februar 1872 zum Dr. phil. promo- 
virt ward und nach einjähriger umsichtiger Amtirung als Assistent 
an der Freiburger academischen Bibliothek zu Michaelis d. J. seinem 
Lehrer B. nach Karlsruhe folgte, um als Hilfsarbeiter an der neu 
einzurichtenden Hof bibliothek zu wirken. Mit unverdrossenem Sinne, 
Geschick und Pflichttreue hat er dieser Anstatt bis an sein Ende, 
also reichlich 11 '/j Jahre hindurch, gedient urtd daneben mit un- 
glaublichem Fleiss, unter planvollster Concentrafion seiner Kräfte, 
das Studium des Orients, seiner Sprachen und Gcseliichte betrieben, 
als Werk seines Lebens eine Geschichte Persiens unter den Sefiden 
planend. 

1) Abgedr. i. d. Ztschr. d. D. M. Ges. Bd. 36. — Dieser und die folg. 
Bde. enthalten auch fast alle seine zum Druck gelangten , von ebenso 
gründlicher Sprachkenntniss wie grossartiger Geschichtsauffassung zeugenden 
Aufsätze. 
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wie das Buch hergestellt wurde. Eine grössere Anzahl von Exem- 
plaren ist sicher nicht auf einmal gedruckt worden. Den Drucker, 
der allerdings bei der Hessischen Chronik sich nicht von der glän- 
zendsten Seite zeigte, mag die geringste Schuld treffen. Sie fallt 
hauptsächlich den am Schlüsse genannten Verlegern Dilich und 
Michael Stubenrauch zur VLast, oder was noch wahrscheinlicher, dem 
ersteren allein, da der letztere, Dilichs Schwiegervater, wohl nur 
mit Geld au dem Unternehmen betheiligt war. Wessel lieferte 
Dilich gewiss nur die rohqn Bogen, welche von dem Verfasser d ytli n 
zum Buche zusammengesetzt wurden. Fiel ihm dabei irgend etwas 
neues ein, oder war der Vorratli ausgegangen, so liess er pftizelne 
Bogen oder Blätter neu drucken. So bekam er mit der .Zeit von 
einigen Partien doppelte und dreifache Drucke, die dann .ohne Wahl 
beliebig zu einem Ganzen zusammengefugt wurden. Uno/Uen dadurch 
entstehenden Verschiedenheiten einen Deckmantel , umzuhängen, 
wurde bisweilen ein neuer Titel vorgesetzt, so dass die Leute sich 
dann einbilden konnten, eine andere Auflage zu Jtaufen. Nur durch 
eine derartige Annahme lässt sich die wunderbare Ungleichheit der 
Exemplare erklären, und sie findet liinwiedmmni ihre Bestätigung 
durch die Ausgabe des Jahres \1617, welche, nicht mehr im Verlage 
des Autors, sondern bei Joha\in Carl Unckel in Frankfurt a. M. 
erschien, und so den Manipulationen dos ersteren entzogen mehr 
Anspruch auf den Namen einer Auflage hatte. 

Die Aenderuug des Verlages hängt ohne Zweifel mit den ver- 
änderten Lebensumständen des Verfassers zusammen. Bis zu dem 
genannten Jahre hatte Dilich als Gts^graplius des Landgrafen den 
Auftrag, eine topographische Landesaufnahme zu machen. Im Jahre 
1617 wurde ihm dieser Auftrag Entzogen aus nicht ganz aufgeklärten 
Gründen , vermutlilich weil der Landgraf annahm , Dilich wolle die 
Arbeit zu seinem persönlichen Vortheil in die Länge ziehen. Ob- 
wohl sich Dilich dagegen verwahrte und\ ausdrücklich erklärte, zum 
Zwecke der Vermessung aus eigener Tasche 1700 Thnler haben 
zulegen zu müssen , so ljfieb es doch bei Njes Landgrafen Entschei- 
dung. Mag nun die Einrede Dilichs auf Wahrheit beruhen oder 
nicht, so befand er »ich doch wahrscheinlich in gedachtem Jahre 
durch Entziehung seiner Stelle in Geldverlegenheit, und wird so 
gezwuugen von Wessel oder freiwillig das Verlagsrecht an seinem 
Werke abgetreten/bezw. verkauft haben. 

Kassel, im April 1885. Karl Kochendörffer. 
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Ein Gesammtinventar der älteren deutschen gedruckten 
Litteratur ein Erforderniss der litteraturgeschichtliclien 
und historischen Forschung. 

Für alle diejenigen, welche sich mit der deutschen Litteratur 
des 15. bis 17. Jahrhunderts zum Zwecke litteraturgesehichtlicher 
oder historischer Forschung eingehender beschäftigt haben, ist es eine 
bekannte leidige Erfahrung, wie sehr die grosse Seltenheit fast aller 
Drucke aus dieser Zeit das Arbeiten auf dem genannten Gebiete 
der Litteratur erschwert. Wer seine Studien solchen Litteratur- 
producten aus dem Zeitalter der Reformation oder des dreissigjähri- 
gen Krieges zuwendet, welche bisher noch wenig oder gar nicht 
behandelt worden sind, muss seine Arbeit meistens damit beginnen, 
innerhalb der deutschen Grenzen oder wohl gar im Auslande die 
Bibliothek gewissermassen zu erforschen, wo sich Exemplare der 
gesuchten Schriften befinden; und wenn die Erforschung Erfolg 
haben soll, so verursacht sie nicht selten einen unverhältnissmässig 
grossen Aufwand an Zeit und Mühe , und zwar häufig nicht einmal 
nur für den Suchenden selbst, sondern auch für andere, welche 
diesem dabei ihre Hilfe angedeihen lassen. 

So unangenehm nun aber ein derartiger Aufwand an Zeit und 
Mühe in jedem Falle und namentlich dann empfunden werden mag, 
wenn die Auffindung schliesslich nicht gelingt und endlich aufge- 
geben werden muss, so ist doch beides, nicht nur das raUhsame, 
sondern auch das vergebliche Suchen, ein vergleichsweise gering zu 
achtendes Uebcl gegenüber dem Nachtheil , der für den Forscher 
auf dem Gebiete der älteren deutschen Litteratur daraus entstehen 
kann, dass er bis jetzt noch gar nicht in den Stand gesetzt ist, 
sicher zu wissen, was an alten Drucken er in jedem Falle dem 
Zwecke seiner Forschung gemäss zu suchen hat, was aufzufinden er 
sich bemühen muss, weil dasjenige Urkundenbuch zur deutschen 
Litteraturgeschichte noch nicht existirt, welches allein hierfür einen 
sichern Anhalt gewähren könnte, nämlich ein vollständiges Verzeich- 
niss aller durch auf uns gekommene Exemplare oder überlieferte 
authentische Nachrichten uns bekannten, in den ersten Jahrhunderten 
nach Erfindung der Buehdruckerkunst in Deutschland gedruckten 
Bücher, ein Gesammtinventar der älteren deutschen ge- 
druckten Litteratur, dessen Einrichtung — von anderen Erforder- 
nissen, deren Erörterung hier zu weit führen würde, abgesehen — 
von der Art wäre, dass es neben der Aufgabe einer Bibliographie 
zugleich die oines Katalogs erfüllte, indem es bei jeder aufgefiihrten 
Schrift, soweit dies möglich, mindestens eine Bibliothek nachwiese, 
in der ein Exemplar derselben zu finden ist. 

Wäre der Plan eines derartigen Unternehmens etwas gänzlich 
neues und auch der Anfang zu seiner Verwirklichung bisher noch 
nicht gemacht, so könnte das mit Recht als ein Beweis entweder 
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gegen seine Nützlichkeit oder gegen seine Ausführbarkeit geltend 
gemacht werden. Aber so ganz neu und unversucht ist dieser Plan 
keineswegs; vielmehr würde es sieh, wenn man seiner Ausführung 
näher träte, nur darum haiideln, für die gesammte ältere deutsche 
Litteratur das zu leisten, was für einzelne Theile derselben, z. B. 
von Philipp Wackernagel für das deutsche Kirchenlied, bereits ge- 
leistet worden ist, und das begonnene Werk mehrerer, noch heute 
ihren reichen Nutzen spendender älterer Bibliographen unter Ueber- 
schreitung der von diesen eingehaltenen engen Zeitgrenzen und mit 
Zugrundelegung einer vollkommneren, die practisehe Nutzbarkeit wie 
die urkundliche Zuverlässigkeit der Arbeit vermehrenden Methode 
zu vervollständigen und bis zu einem passend zu wählenden Zeit- 
puncte, etwa dem Ausgange des 17. Jahrhunderts, fortzuführen. 

Um dem Leser zu zeigen, welche Lücken in unserem litterar- 
historischen Wissen ein Gesammtkatalog über die ältere deutsche 
Litteratur auszutülien vermöchte, begnüge ich mich, obschon mir 
mehrere hierher passende und wirksame Beispiele zu Gebote stünden, 
doch nur ein einziges anzuführen, das aber wohl von jedem als 
schwer in das Gewicht fallend anerkannt werden wird. Es betrifft 
dasselbe ein für die Literaturgeschichte bisher völlig verloren ge- 
wesenes, allerdings anscheinend nur noch in einem einzigen Exem- 
plare erhaltenes Drama Tobias von dem bekannten Georg Rollen- 
hagen, welches ich durch die Güte seines jetzigen Besitzers, Herrn 
G. E. Scliwender in Dresden , kennen gelernt habe. Von diesem 
Drama, welches bis jet 2 t nicht einmal seinem Titel nach bekannt 
geworden ist. bin ich seltsamer Weise auch gegenwärtig nicht im 
Stande, den Titel authentisch und direct nach dem Originale mit- 
zutheilen, weil in dem mir vorliegenden Exemplare das ihn enthal- 
tende erste Blatt fehlt. Aber in einem von F. A. Eberte Hand 
geschriebenen Verzeichniss deutscher Dramen (Handschrift K 174 
der Dresdener Bibliothek S. 450t findet sich angeführt: „Tobias. 
Eine schöne tröstliche Gomoedia oder Spiel, vom heil. Ehestand, 
durch G. Hohenhagen. Magdeb., Kirchner, 1576. ti.“, welche Titel- 
wiedergabe von Ebert ohne Zweifel einem Exemplare des Original- 
drucks selbst entnommen ist, obschon sich nicht bestimmen lässt, wo 
er das von ihm eingesehene Exemplar gefunden haben könne. Und 
ausserdem wird das in dem Schwendersehen Exemplare fehlende 
Titelblatt auch durch eine dem Drnma beigegebene Vorrede ent- 
behrlich gemacht, welche „Zu Magdeburgk im 1576. Jahr, am 
7. Juuij“ datirt, von „M. Georg Rolleuhagen von Bernawe, Rector 
der Schulen daselbst“ unterschrieben und an „Den Ehrbarn vnd 
wolgeaehten Hausen Nageln Bürgern zu Soldwedel, seinen günsti- 
gen guten freund“ gerichtet ist. Ich entnehme ihr die nachfolgen- 
den Notizen. Rollenhagen berichtet darin, dass man in Magdeburg 
altem Herkommen gemäss und gedruckten Statuten der dortigen 
Schule entsprechend jährlich zwei Komoedien oder dergleichen 
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Spiele, eine lateinische im Herbst für die Schüler in der Schule 
und eine deutsche im Sommer für die Bürgerschaft auf offenen 
Plätzen, zu spielen und zu agiren pflege, damit die Jugend auf 
solche Weise Gottesfurcht, Tugend, ehrbare Sitten und eine deutliche 
frcidige Sprache lerne, auch ihre Eltern und Unterhalter sehen lasse, 
was sie gelernt und was weiter von ihnen zu hoffen sei. Weil nun 
die gebräuchlichen Komoedien etliche Mal nach einander in Magde- 
burg gespielt worden seien, Tobias ausgenommen, der seines 
Wissens dort noch niemals von den Schülern agirt worden sei, so 
habe er sich auf etlichen Frankfurter und Leipziger Messen, sowie 
bei guten Freunden und benachbarten Schulmeistern bemüht diese 
Komoedic zu erlangen, bis er aus Wittenberg eine Bearbeitung 
derselben erhalten habe, welche sein alter Condiscipul und Freund 
Thomas Brunner, jetzt zu Steier in Oesterreich Schulmeister, im 
Jahre 1569 zu Wittenberg bei Hans Lufft habe drucken lassen. 
Brunners Bearbeitung habe er denn für die seinige unter möglichst 
genauer Beibehaltung des biblischen Textes benutzt; weil aber 
Brunners Stück wegen seiner Kürze und der geringen Zahl der 
darin auftretenden Personen für die Magdeburger Schule , in der 
gegen 1600 Knaben vereinigt seien, nicht wohl hätte „anBehenliclier 
weis“ gebraucht werden können, so habe er dasselbe den Umständen 
angemessen geändert, an Personen und Handlungen gemehrt und 
mit Chören oder Gesänglein von dem jetzigen Magdeburger Cantor 
Leonarth Schrötter geziert, so dass nun, wie eine Vergleichung 
jedem zeigen könne, eine ganz neue Komoedic daraus geworden sei. ’) 

Diese hier mitgetlieilten Notizen sollen ein Beispiel liefern, wie 
jene umfassende inventarisirung der älteren deutschen Litteratur, 
welche als ein Bedtirfniss der litteraturgeschichtlichen und historischen 
Forschung schon jetzt sich fühlbar macht und deren Nothwendigkeit 
sich im Laufe der Zeit mehr und mehr herausstellen wird, ohne 
Schwierigkeit nach einer Methode geschehen könnte, welche neben 
Erfüllung ihrer bibliographischen Aufgabe zugleich weitergehende 
Anforderungen zu befriedigen im Stande wäre. Ohne dass das 
Werk den Charakter eines bibliographischen Repertoriums einbüsste, 
könnten nämlich in demselben zur Ergänzung der aus dem Wortlaut 
der Titel sich ergebenden Data und im Anschluss an die rein biblio- 
graphischen Angaben, welche zur Identificirung der zu beschreiben- 
den Drucke erforderlich sind, anmerkungsweise auch gewisse andere 
litteraturgeschiehtlicli oder historisch bedeutsame Nachweisungen Auf- 
nahme finden, welche für den Forscher zur genaueren Bestimmung 
des Inhalts und Charakters der einzelnen Littcraturobjecte dienen 

1) Eine locale Anspielung bietet Rolleuhagens Stück in einem Ge- 
spräche zweier „Auffwarter“, deren einer auf die Frage: „Wo werden sie 
zu Tantz hin gehn?" antwortet (Bl. Kij): „Das wirstu nach der Malzeit 
seliu. Hie auff der Brawr Hoff halt ich.“ Dazu wird angemerkt: „So 
nennet man ein Tantzhaus zu Magdeburgk “ 
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und ihm entweder genügen können, um erkennen zu lassen, dass 
für seinen besonderen Zweck deren Einsichtnahme entbehrlich sei, 
oder umgekehrt ihn vor der Gefahr zu bewahren im Stande sind, 
einen für seine Untersuchungen wichtigen alten Druck zu übersehen 
und unbenutzt zn lassen. Als ein Beispiel, wie gesagt, solcher über 
die nächste Aufgabe des Bibliographen hinausgehender Nachweisun- 
gen können die Notizen angesehen werden, welche ich in Betreff 
der Komoedie Rollenhagens soeben mitgethcilt habe, als ein Beispiel 
auch insofern, als sie lediglich dem Originaldrucke selbst entnommen 
sind und durch diesen die Gewähr ihrer quellenmässigen Richtigkeit 
erhalten. 

Um jedoch in den Kreisen der Fachgenossen der Ueberzcugung 
von der Zweckmässigkeit oder gar Nothwendigkeit der Herstellung 
eines Generalkatalogs der älteren deutschen Litteratur Eingang zu 
verschaffen, hätte unsere Auseinandersetzung auch den Weg be- 
schreiten können, dass sie von einer Hinweisung auf die in zahl- 
reichen kleinen Stadt-, Kirchen- und Schulbibliotheken verstreuten 
kostbaren Büchersammlungen ausging, deren Pflege von Seiten ihrer 
Verwalter und Benutzung von Seiten des gelehrten Publikums bis 
jetzt noch nicht dem ihnen innewohnenden Werthe entspricht. 

Sollte es nicht an der Zeit sein, da der Staat seine Pflicht, 
Uber der Conservirung der auf uns gekommenen Kunstdenkmäler 
und Antiquitäten zu wachen, so nachdrücklich auszuüben angefangen 
hat und da man sich aller Orten rüstet, diese Art von Resten der 
Vergangenheit zu inventarisiren und durch sachkundige Beschrei- 
bungen zu einem Gemeingut der Wissenschaft zu machen, eine 
ähnliche Fürsorge nun auch den der Gegenwart erhaltenen Litteratur- 
denkmälern angedeihen zu lassen, unter denen so zahlreiche Unica 
sich befinden? Die geschichtliche Entwickelung unserer Nation hat 
zur Folge gehabt, dass Deutschland eine grosse Centralbibliothek, 
in welcher seine eigenen Litteraturproducte mit der ihnen gebühren- 
den Sorgfalt und Werthschätzung entweder von Alters her allmählich 
angesammelt oder mittels einer auf einen kürzeren Zeitraum zu- 
sammengedrängten und desto energischeren Thätigkeit nachträglich 
zusammengebracht worden wären, nicht besitzt: um so nöthiger er- 
scheint, wenn Nachtheile und Verluste, welche hierdurch herbeige- 
führt worden sind, nicht fortdauern oder sich noch vermehren sollen, 
eine allgemeine deutsche Bibliothek nunmehr auf dem Wege 
herzustellen, dass man aus unsern grösseren und kleineren Bücher- 
sammlungen, welche man räumlich nicht vereinigen kann, ideell 
dadurch, dass aus ihren Beständen ein Gesammtverzeichniss der 
sämmtlichen nachweisbaren älteren in Deutschland gedruckten Schriften 
angefertigt würde, ein einheitliches Ganzes schüfe, dessen einzelne 
Bestandtheile gleich leicht, als wenn sie alle im Besitz eines und 
desselben Institutes vorhanden wären, für die Zwecke wissenschaft- 
licher Forschung benutzt werden könnten. Gross wären die An- 
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Strengungen, welche ein solches nach Absicht und Umfang wahrhaft 
nationales Unternehmen erforderte ; nicht minder gross, wie kühn be- 
hauptet werden darf, der Nutzen, welcher daraus für jede Gattung 
historischer Studien, für alle Arten wissenschaftlicher Forschung er- 
wüchse. Dasselbe Unternehmen würde seinen Nutzen aber auch 
darin bewühren, dass es dieute, die in ihrer Vereinzelung unfrucht- 
baren und ohne sachkundige Fürsorge fortdauernd selbst in ihrem 
materiellen Bestände gefährdeten kleinen deutschen Bibliotheken von 
einem Mittelpuncte aus neu zu beleben und zur Vermehrung unseres 
unverlierbaren und zinstragenden geistigen Eigenthums heranzu- 
ziehen. 

Wie nahe sich die hiermit gegebene Anregung mit dem von 
Karl Dziatzko im vorigen Bande (S. 261 ft’.) dieser Zeitschrift und 
von Karl Kochendiirfter im Augusthefte des Jahrgangs 1884 der 
Preussischen Jahrbücher abgehandelten Gedanken einer , Zentralisa- 
tion der Kataloge deutscher Bibliotheken“ berührt, bedarf um so 
weniger der Hervorhebung, als von jenem auch schon das Wort 
„Thesaurus Germaniae typographieus“ gelegentlich ausgesprochen 
worden ist. Wenn es sich aber um einen so umfänglichen Plan 
handelt, als die Herstellung vollständiger Annalen der deutschen 
Uitteratur sein würde, so ist es wohl gerechtfertigt, dass derselbe 
Gegenstand wiederholt zur Sprache gebracht und von verschiedenen 
Gesiclitspuncten aus einer Betrachtung unterzogen werde. Findet 
der Gedanke einer (wie immer auszuführenden) Centralisation der 
Kataloge deutscher Bibliotheken in weiteren Kreisen der Fach- 
genossen Anhänger, wird derselbe wiederholt und im Sinne ver- 
schiedenartiger persönlicher Erfahrungen und Uieblingswünsche der 
einzelnen Fachmänner befürwortet, so darf dies als ein willkommenes 
Zeichen angesehen werden nicht nur dafür, dass der Gedanke richtig 
und sachgemäss, sondern auch dafür, dass die Zeit näher gekommen 
ist, welche uns seine Verwirklichung hoffen lässt. 

Dresden. ’ Franz Schnorr von Carolsfeld. 


Erlass betreffend die Herstellung gedruckter Jahres- 
verzeichnisse der l’niversitiitsschriften. 

Unter diesem Titel hat der Königlich Preussisehe Minister der 
geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten, Herr Dr. von 
Dossier, am 6. November nachfolgenden Erlass an sämmtliche Uni- 
versitäten Preussens und die Akademien zu Münster und Brauns- 
berg gerichtet. 

„Es ist meine Absicht, für jedes Jahr, vom 15. August an ge- 
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